
REGENSBURG. Neugierig wenden eini-
ge Zuhörer ihre Köpfe: Mit psalmodie-
renden Linien der Frauen, dann der
hinzutretenden Männerstimmen hält
der Regensburger Kammerchor seinen
Einzug in die Dreifaltigkeitskirche.
Mit dieser „Procession“ eröffnet der
Chor Benjamin Brittens weihnachtli-
che „Ceremony of Carols“, zu der Vero-
nika Eder sanft grundierende Harfen-
klänge und ein eigenständiges, medi-
tatives Interlude beisteuert.

Kein überbordender Jubel herrscht
in Brittens Vertonung alter englischer
Texte. Eher sind es verhaltene, im Inei-
nander von Dur und Moll herb-süße
oder geradezu mystische Klänge, wel-
che der Chor formt. Wunderbar pas-
tellzart und doch leuchtend erklingen
die Stimmen, leicht getupft oder in
schwingenden Rhythmen. Angelika
Achter, die Chorleiterin, hat die Schar
der Singenden, aus denen mehrfach
beherzt Soli hervortreten, nicht nur
bestens einstudiert, sondern scheint
mit teils kleinräumigen, dann wieder

ganz weit ausgreifenden Bewegungen
ihrer Arme den Chorklang gleichsam
zu formen.

Einen anderen Akzent setzen die
abschließend ertönenden „Carols und
Lullabies“, die „Weihnachts- und Wie-
genlieder“ des US-amerikanischen
Komponisten Conrad Susa nach tradi-
tionellen spanischen Texten. Bewusst
schlichte Harmonien herrschen hier
vor, eine unmittelbare Nähe zur Folk-
lore mit leicht spanischer Färbung, die
der Kammerchor mit aller Seligkeit
oder Beschwingtheit auskostet. Eigen-

tümlich wirkt hier die instrumentale
Begleitung, bei der zur Harfe noch Jür-
gen Faderls Gitarre sowie Antonino
Secchias Marimba hinzutreten und
für pikante Farbwirkungen sorgen.

Ergänzt wird die Programmfolge
durch ein Marimba-Solo Antonio Sec-
chias: einen „Traum von der Kirsch-
blüte“ der Japanerin Keiko Abe, der
sich anders als der Titel erwarten lässt
überraschend dynamisch und virtuos
steigert. Der Kammerchor fasziniert
seine Zuhörer weiterhin mit William
Byrds „Lullaby, My Sweet Little Baby“,

das als breit gezogener Klangstrom be-
ginnt, und vor allem mit einem „Alle-
luja“ des Zeitgenossen Dominick Di-
Orio. In immer neuen Akzentuierun-
gen oder Silben-Fragmentierungen las-
sen die wendig agierenden Sängerin-
nen und Sänger den „Alleluja“-Jubel
erschallen: in wirbelnde Marimbatöne
eingehüllte Ton- und Wortkunst zu-
gleich. Auf dem Weg, auf dem der
Kammerchor seinen Auftritt einleite-
te, entschwindet er wieder: mit der
„Recession“ von Brittens „Ceremony“
hinaus in die adventlicheNacht.

SchlichteHarmonie undwirbelndeMarimbatöne
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VON GERHARD DIETEL, MZ

KONZERT In der Dreifaltigkeitskirche bot der Regensburger Kammerchor seinen Zuhörern ein bestens einstudiertes und vielfältiges Programm

REGENSBURG. Es gibt diesen einen ma-
gischen Moment, der den gesamten
Theater-Zauber der Inszenierung zu-
sammenfasst: Da sitzen ein Mädchen,
eine Vogelscheuche, ein Löwe und ein
Eisenmann am Bühnenrand und star-
ren über die Köpfe des Publikums hin-
weg in die Ferne. „Seht ihr das auch?“,
fragen sie sich und uns – und plötzlich
drehen alle Kinder ihre Köpfe nach
hinten und suchen mit leuchtenden
Augen nach dem, was nur ihre Freun-
de auf der Bühne sehen können. Dass
da nichts ist außer ein paar Scheinwer-
fern, wird schnell klar. Und doch
steckt so viel in diesem Sich-Umschau-
en: so viel Kindliches, so viel Empa-
thie, so viel Glaube an die Illusion und
so viel Magie, die diese wunderbare Er-
zählung und deren Inszenierung im
Regensburger Velodrom hervorzuzau-
bern vermag.

Diese Magie entspringt erst einmal
den fünf Hauptfiguren selbst: dem
Mädchen Elli, das ins Zauberland ver-
weht wird; ihrem Freund Totoschka;
der Vogelscheuche aus Stroh und ohne
Gehirn; dem eingerosteten Eisenmann
ohne Herz; und dem völlig mutlosen
Löwen. Zusammen überstehen die
fünf Freunde unglaubliche Abenteuer,
an deren Ende die Erfüllung ihrer
Wünsche steht. Wären da nicht böse
Menschenfresser, hypnotisierende Bal-
lons oder fliegende Äffchen, die sich
ihnen in denWeg stellten.

Märchenhafte Reise

Das Bühnenstück „Der Zauberer der
Smaragdenstadt“ basiert auf dem
gleichnamigen Kinderbuch des russi-
schen Schriftstellers Alexander Wol-
kow, das erstmals 1939 in der Sowjet-
union erschien. Wolkow dichtete dar-
in die amerikanische – und durch die
Verfilmung weltweit bekannte – Ge-
schichte vom „Zauberer von Oz“ nach.
Es bleibt eine märchenhafte Abenteu-
erreise von fünf Freunden, die nach et-
was suchen, das sie längst besitzen.
Der Löwe ist nämlich nicht feige, hatte
nur nie etwas, für das es sich zu kämp-
fen lohnte. Der Eisenmann braucht
gar kein Herz, er muss sich nur trauen,
seine Gefühle zuzulassen. Und dem
Vogelscheuchen-Mann fehlt kein Ge-
hirn, seine Weisheit äußert sich an-
ders – in lustigen, Meister Yoda würdi-
genWortverdrehungen.

Franziska Plüschke spielt eine lie-
benswerte, wenn auch überzeichnete
Elli, die mit großen Augen um sich
blickt, während Stephan Hirschpoint-
ner als Vogelscheuche mit fantasti-
schem Sprachdurchfall, Marcel Klein
als tollpatschig-rostiger Eisenmann
und Ludwig Hohl, Löwe in felliger
Ski-Haserl-Optik, ihre Figuren mit vie-
len Details einzigartig werden lassen.
Genau in dieser Ausarbeitung der Fi-
guren und der liebevollen Umsetzung

der Geschichte liegt die wahre Magie
dieser Inszenierung: Maria-Elena
Hackbarth ist seit der Spielzeit 2015/16
Leiterin des Jungen Theaters Regens-
burg und hat bei diesem Projekt selbst
Regie geführt. Ihre Liebe zum Detail,
zu der sie schon bei der Inszenierung
von „Drei Nüsse für Aschenbrödel“
hinreißen ließ, verzaubert auch dies-
mal das Publikum der ausverkauften
Premiere.

Angefangen bei Totoschka, der laut
Kinderbuch und Bühnenfassung ei-
gentlich ein Hund, im Regensburger

Velodrom aber eine Mundharmonika
ist. Klingt komisch? Ist aber ganz fan-
tastisch. Dieser kleine Kniff sorgt für
eine optimale musikalische Verstär-
kung der zu bewältigenden Abenteu-
er. So lernenwir die fünf Freunde auch
auf einer musikalischen Ebene ken-
nen und die Szenenübergänge ver-
schwinden hinter kleinen Tanz- und
Gesangseinlagen. Denn nicht nur Elli
hat mit Totoschka stets ein Instru-
ment bei sich: Scheuch, der Vogel-
scheuchen-Mann, hat eine Miniatur-
Gitarre umhängen und unser starrer

Eisenmann kann sich selbst als Klang-
körper benutzen.

„Der Zauberer der Smaragdenstadt“
ist das perfekte Weihnachts-Familien-
Stück. Natürlich zählen da Werte wie
Freundschaft,Mut und Liebe – und am
Ende gibt’s ein Happy End. In dieser
Inszenierung werden aber auch die
Nicht-Kinder angesprochen: „Ihr habt
die Sümpfe trockengelegt und die
Wälder abgeholzt“, kreischt die böse
Gingema ganz zu Beginn des Stückes
und bestraft die Menschen für ihre
Umweltsünden mit einem Wirbel-

sturm. Später stellt sich Elli selbst vor
als: „Ich bin Elli und vomRegieren ver-
steh ich gar nix!“, woraufhin man ihr
entgegnet, dass das noch niemanden
vomRegieren abgehalten hätte.

Besinnen und gewinnen

Man kann sich erinnert fühlen an die
grausige Erwachsenenwelt, man darf
aber auch in der fantastischen Kinder-
welt bleiben, die unsmit einemAppell
in die kalte Novembernacht entlässt:
„Versucht’s mal mit Besinnen, ihr
könnt doch nur gewinnen!“
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VON BRITTA SCHÖNHÜTL, MZ

BÜHNEMaria-ElenaHack-
barth, Leiterin des Jungen
Theaters Regensburg, gelingt
einewundervolle Inszenie-
rung von „Der Zauberer der
Smaragdenstadt“.

Die fantastischenFünf zaubern imVelodrom

Die Darsteller Henriette Heine und Flora Pulina (vorne), Franziska Plüschke, Stephan Hirschpointner und Marcel
Klein (hinten) entführen die Zuschauer in eine Welt voller Magie. Foto: Sarah Rubensdörffer
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rauHardy, Sie haben für uns die Pre-
miere des neuenWeihnachtsstücks be-

sucht. Hat es Sie verzaubert?

Da ich von diesem Klassiker schon seit
meiner Kindheit begeistert bin, habe
ich mich ehrlich gefragt, wie man diese
Geschichte auf einer Bühne umsetzen
kann. Ja, ich war beeindruckt, mit wel-
chen doch einfachen Mitteln das mög-
lich und auch gut gelungen ist.

Welcher Trick hat Sie ammeisten beein-
druckt?

Zaubertricks im eigentlichen Sinne ka-
men nicht vor, jedoch Elemente vom
Schattenspiel und Schwarzem Theater.
Diese wurden optimal eingebracht.
Sehr schön umgesetzt wurde der Zaube-
rer Goodwin mit Elementen vom
Schwarzen Theater, wo seineHände, Fü-
ße und sein Zylinder durch die Luft
schwebten.

Abwann sollte man Kindern die Tricks
hinter Zauberkunststücken erklären?
Oder müssen sie die Auflösung selbst her-
ausfinden?

In der Zauberkunst gibt es ein oberstes
Gebot, einen Ehrencodex: Verrate nie-
mals einen Zaubertrick! Wenn das Ge-
heimnis gelüftet wird, ist der Trick und
dasWunder für immer verloren. Darum
müssen auch die Zauberlehrlinge in
meiner Zauberschule einen Zaubereid
schwören.

Geben Sie doch bitte Ihre Beurteilung des
Stücks in Form einer Schulnote ab.

Für Kindergartenkinder ist dieses Stück
noch zu anspruchsvoll, deshalb passt ei-
ne Schulnote. Für den Gesamteindruck
wie Umsetzung, Bühnenbild, Kostüme
und Schminke gebe ich eine 2, für die
Schauspieler eine 1.

F

Schöne
Effekte
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➥ Haben Sie weitere Fragen? Schreiben
Sie uns! nachrichten@mittelbayerische.de

ANDREAHARDY
Zauberschule Regensburg

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

INTERVIEW

SEITE 19DIENSTAG, 29. NOVEMBER 2016K2_RSKULTURMITTELBAYERISCHEZEITUNG


